
Claudia Kemfert wirft der Bundesregie-
rung vor, viel zu wenig für die Energie-
wende zu werben. Mit der Energieexper-
tin sprach Norbert Pfeifer.

Claudia Kemfert: Die Energiewende ist 
ein Marathonlauf. Die ersten Kilometer 
sind geschafft. Das Management der 
Energiewende hat sich zwar etwas ver-
bessert, aber bei Weitem noch nicht ge-
nügend. Vor allem müssen die Politiker 
viel mehr für die Energiewende werben. 
Wenn es angeblich das wichtigste Pro-
jekt ist, würde man erwarten, dass man 
die Menschen für diese Aufgabe begeis-
tert und sie mitnimmt. Aber das Gegen-
teil passiert: Das Projekt wird permanent 
schlechtgeredet, die Vorteile werden 
nicht genannt. Die Energiewende hat im-
mer noch ein Imageproblem.

Vor allem wirtschaftliche Vorteile. Die In-
vestitionen schaffen Wertschöpfung und 
Arbeitsplätze. Steigt die Energieeffi-
zienz, werden Kosten eingespart. Fossile 
Energien werden weniger importiert, die 
Abhängigkeit vom Ausland sinkt. Statt 
diese Vorteile zu nennen, spricht man 
fast immer über angebliche Probleme 
der Energiewende.

Nein. Der Ausbau entspricht weitestge-
hend den Plänen der Regierung. Man 
darf nicht vergessen: Das Ziel ist, den An-
teil der erneuerbaren Energien auf 
80 Prozent bis 2050 zu erhöhen. 
Aber dazu ist es wichtig, jetzt die 
richtigen Weichen zu stellen.

Der Strommarkt muss umge-
staltet werden. Dazu gehören 
eine verbesserte dezentrale 
Energieversorgung mit 
mehr Flexibilität, einem 
Energie- und Lastma-
nagement, Strompreise 
in Echtzeit sowie eine 
flexibel darauf reagie-
rende Nachfrage. Zu-
dem brauchen wir 
mehr intelligente 
Verteilnetze und mit-
telfristig auch Speicher-
möglichkeiten. Tech-
nisch sind Speicher schon 
heute kein Problem, aber 
sie sind derzeit noch nicht 
wirtschaftlich, weil es dafür 
noch keinen Markt gibt.

Die Politik muss die Bevölke-
rung aktiv einbinden: Gibt es auch die 
Möglichkeit einer Erdverkabelung? 
Kann man vielleicht auch eine andere 
Route wählen? Man muss auch sehen, 

dass nicht alle sogenannten Monstertras-
sen benötigt werden, über die man disku-
tiert. Wenn man in Zukunft auf weniger 
Kohlestrom setzt, werden Netze frei für 
die erneuerbaren Energien. Nicht jede 
prognostizierte Leitung ist notwendig.

Im Moment ist der Strompreis an der 
Börse so niedrig wie noch nie. Nur leider 
kommt dies zumeist nicht bei den Haus-
halten an: Die niedrigen Preise werden 
nicht weitergegeben.

Ja, die Umlage hat einen Anstieg mit ver-
ursacht. Aber der Börsenpreis ist auch 
eine wichtige Komponente. Wenn die an-
geblich steigenden Strompreise nur den 
Ökoenergien angelastet werden, dann 
ist das nur ein Teil der Wahrheit. Die Poli-
tik muss für Transparenz sorgen und er-
klären, wie sich der Preis zusammen-
setzt.

Braunkohlekraftwerke passen nicht zu 
einer nachhaltigen Energiewende. Sie 
produzieren zu viele Treibhausgase, und 
zudem sind sie zu wenig flexibel in der 
Kombination mit den schwankenden er-
neuerbaren Energien. Deswegen ist es 
unumgänglich, mittelfristig aus der 
Braunkohle auszusteigen. Die Politik 
muss diesen Strukturwandel begleiten.

Da stimmt, wir haben viel zu viele Zertifi-
kate im System, die Preise sind zu nied-
rig. Daran hat die vorherige Bundesregie-
rung eine Mitschuld, weil sie verhindert 
hat, dass der Emissionsrechtehandel re-
pariert wird.

Wichtig ist, dass die Klimaziele wieder in 
den Blick geraten. Deutschland will den 
Ausstoß der Treibhausgase um 40 Pro-
zent senken bis 2020. Das ist mit den bis-
herigen Maßnahmen nicht zu schaffen. 
Insofern ist es gut, dass das Paket alle 
wichtigen Bereiche umfasst wie etwa 
auch Gebäude und Verkehr, auch wenn 
die Maßnahmen nicht neu sind. Wenn 
der Stromsektor jedoch keinen nennens-
werten Beitrag liefert, werden die Klima-
ziele nicht zu erreichen sein. Das ist nur 
zu schaffen, wenn man alte, ineffiziente 
Kohlemeiler aus dem Markt nimmt. 

Eindeutig im Stromsektor, da die meis-
ten Emissionen durch Kohlekraftwerke 
entstehen. Hier könnte man eine dop-
pelte Dividende erreichen: Klimaschutz 
und Marktbereinigung. Durch die Her-
ausnahme der alten Kraftwerke würde 
der Börsenpreis steigen und somit die 
Wirtschaftlichkeit aller Kraftwerke ver-
bessern. Die zweite wichtige Säule ist 
der Bereich des Energiesparens. Bisher 
hat sich die Energiewende viel zu sehr 
auf die Angebotsseite konzentriert und 
zu wenig auf die Nachfrage. Hier geht es 
um die Verbesserung der Energieeffi-
zienz – sowohl im Industriebereich als 
auch in den Bereichen Gebäudeenergie 
und Mobilität.

Ich denke schon. In der Vergangenheit 
wurde die Energiewende von mittelstän-
dischen und kleinen Unternehmen getra-
gen, auch von Bürgergenossenschaften. 
Jetzt haben auch die großen Konzerne er-
kannt, dass es hier ein neues Geschäfts-
modell gibt. Die neuen Energieformen 
bieten große wirtschaftliche Vorteile. 
Das scheint die Wirtschaft mittlerweile 
besser verstanden zu haben als die Poli-
tik.
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